
Niederösterreich heute aus physisch-geographischer und 
landwirtschaftlicher Sicht

Von Othmar Nestroy

Einleitung
„Den Anlaß zu dieser Feier gibt eine Urkunde vom 1. November 996, in der Otto III. dem 
Stift Freising 30 Königshufen in dem Ort Neuhofen a.d. Ybbs schenkt, in einer Gegend, wie 
die Urkunde sagt, mit dem, volkstümlichen Namen Ostarrichi (Österreich)“ (in regione 
vulgari vocabulo Ostarrichi). Am 1. November d.J. begehen wir also das Fest der 950. Wie­
derkehr des Tages, von dem an der Name Österreich für jenes Gebiet, das sich von der 
Babenbergerzeit bis heute als ein eigener staatsrechtlicher Bereich erhalten hat, aus der 
Geschichte nicht mehr verschwindet.“
So lautet der einleitende Text zur offiziellen Festschrift zur 950-Jahr-Feier Öster­
reichs, die, ein genaues Erscheinungsjahr ist nicht angegeben, im Jahre 1946 
erschienen sein dürfte. Angesichts der wirtschaftlichen Situation zu dieser Zeit 
ist es mehr als beachtenswert, daß vom Österreich-Institut diese 47 Textseiten 
und (damals schon) 25 Reklameseiten umfassende Broschüre herausgegeben und 
gedruckt werden konnte.1)
Aber nicht allein der Konnex zum Ende des Zweiten Weltkrieges, der nun rund 
ein halbes Jahrhundert zurückliegt, soll durch dieses Zitat angesprochen werden, 
es soll vielmehr an den Glauben und an den Aufbauwillen dieses Landes hinge­
wiesen werden, die gerade Niederösterreich einen ungeahnten Aufschwung 
brachten und gegenwärtig leider etwas zu erlahmen drohen.
Niederösterreich ist nicht nur das größte, es ist auch das älteste Bundesland 
Österreichs, historische Keimzelle und Kristallisationspunkt zugleich, um den 
sich im Laufe der Zeit das heutige Österreich konfigurierte.
Eine ähnliche Situation ist auch bei den Landschaften gegeben, die wir heute 
wahrnehmen. Diese stellen ebenfalls das Ergebnis einer vieljährigen Entwicklung 
dar, das Ergebnis von endogenen und exogenen Kräften; sie befinden sich dem­
nach in einem labilen Gleichgewicht und sind nur als eine Momentaufnahme im 
morphologischen Geschehen um uns zu bewerten. So können wir vom Werden 
einer Landschaft sprechen, an der auch durch genaue Analyse den Spuren in der 
Vorzeit nachgegangen werden kann.
Mit dieser Bereitschaft und unter diesem Gesichtspunkten soll nun Niederöster­
reich in seinem heutigen Habitus dargestellt werden, wobei jedoch bei der für die 
Übersichtlichkeit erforderlichen straffen Gliederung bewußt immer wieder Ver­
knüpfungen erfolgen müssen, will man naturwissenschaftlichem Denken gerecht

x) Österreich-Institut (Hg.), Offizielle Festschrift zur 950-Jahr-Feier Österreichs (Brücken- 
Verlag, Wien o.J.). Es sei gestattet am Rande zu bemerken, daß der Preis für diese Fest­
schrift 2,50 Schilling betrug; im Jahre 1995 wurde sie dem Verfasser von einem Buchhänd­
ler um 250,00 Schilling angeboten.
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werden. Es wird versucht, einen Weg im Sinne von Emil Meynen2) einzuschlagen, 
nämlich die kausalfunktionale Erscheinungswelt in einer ganzheitlichen Konzep­
tion darzustellen.
Derzeit kann man sehr häufig die Feststellung machen, daß physisch-geographi­
sche Aspekte von wirtschaftsgeographischen Darstellungen in den Hintergrund 
gedrängt werden. Da aber auch diese ihre Wurzeln in der naturräumlichen Aus­
stattung haben, erscheint es angebracht, dieses so reich gegliederte Bundesland 
nach physischgeographischen Gesichtspunkten auszuleuchten.
Dies soll, wie schon erwähnt, in einer komplexen Form erfolgen; dieser Vorstel­
lung dürfte es auch am besten entsprechen, wenn zur Abrundung auch die land- 
und forstwirtschaftliche Produktion berücksichtigt wird. Denn gerade dieser 
Zweig des primären Sektors hat nach wie vor seine „Werkstatt“ vorwiegend 
unter dem freien Himmel, und er muß sich, trotz aller wirtschaftlichen Zwänge, 
der Ausstattung des Naturraums anpassen oder zumindest eine Anpassung an­
streben. Daher sollen neben der Präsentation der neugefaßten landwirtschaftli­
chen Haupt- und Kleinproduktionsgebiete auch die durch den EU-Beitritt Öster­
reichs für Niederösterreich zu erwartenden Veränderungen in der Land- und 
Forstwirtschaft erörtert werden.

2. Naturräumliche Ausstattung
2.1. Allgemeines
Jeder, der eine topographische Karte von Niederösterreich aufmerksam liest oder 
offenen Auges durch dieses Bundesland reist, wird sich dem Reiz dieses 19.173,53 
km2 umfassenden und somit größten Bundeslandes Österreichs, der von der Viel­
falt dieses Raumes ausgeht, nicht entziehen können.
Bei genauerer Betrachtung sind die Unterschiede der Großlandschaften leicht 
auszunehmen: die Rumpf flächen treppen des Waldviertels3) in Höhenbereichen 
zwischen 450 m und rund 1100 m, so z. B. der Große Peilstein (Ostrong) mit 
1061 m, der Tischberg (NW von Karlstift) mit 1063 m, der Weinsberg mit 1041 m 
und der Nebelstein (WSW von Weitra) mit 1017 m.
Östlich daran schließen die tiefergelegenen Platten- und Hügelländer des westli­
chen und Östlichen Weinviertels, getrennt durch die Waschbergzone, an, und 
schließlich die weitgespannten Ebenen im Bereich der Donau (Tullner Feld, Kor­
neuburger Bucht und Marchfeld) wie auch das Südliche Wiener Becken. Dem 
Vor- und Hochalpengebiet mit der höchsten Erhebung Niederösterreichs, dem 
Klosterwappen (Schneeberg) mit 2076 m, ist das flachwellige Nördliche Alpen­
vorland vorgelagert. Versucht man den Ursachen dieser Mannigfaltigkeit nachzu­
spüren, so wird man diese bald im sehr heterogenen lithologisch-tektonischen 
Aufbau dieses Bundeslandes begründet finden. Niederösterreich hat an zwei 
großtektonischen Zonen Europas Anteil4), am außeralpinen variszischen „Meso-

2) Emil Meynen, Die Stellung der amtlichen Landeskunde im Rahmen geographischer Ar­
beiten, in: Ber. zur deutschen Landeskunde 14 (1955).
3) Hans Fischer, Reliefgenerationen im Kristallinmassiv Donauraum -  Alpenvorland und 
Alpenrand im westlichen NÖ., in: Forschungen zu deutschen Landeskunde, 213 (1979).
4) Peter Beck-M annagetta -  R. Grill -  Herwig Holzer -  S. Prey, Erläuterungen zur Geolo­
gischen und Lagerstätten-Karte 1:1,000.000 von Österreich. (Wien, Geologische Bundesan­
stalt, 1966); Erich Thenius, NÖ. (Verhandlg. d. Geolog. Bundesanstalt, Heft NÖ. (Wien 1962); 
ders., NÖ. (2Wien 1974); Rudolf Oberhäuser (Hg.) Der geologische Aufbau Österreichs
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Europa“5) durch die Böhmische Masse, 28% der Fläche von Niederösterreich und 
Wien umfassend6), sowie Anteil an den Ostalpen und ihrem Vorland, wie Molasse- 
und Waschbergzone (20%), Tertiärbecken (20%), Flysch- und Klippenzone (10%), 
Kalkalpen und Grauwackenzone (17%) und Zentralalpen (5%).
Neben der etwas vereinfachten Darstellung dieser geologischen Situation sind 
auf K arte 1 auch die 500-m-Isohypse und die 600-mm-Isohyete eingezeichnet, um 
auf diese Weise eine erste Orientierung über die landwirtschaftlichen Produk­
tionsbedingungen gewinnen zu können. Bereiche, die weniger als 600 mm Nie­
derschlag pro Jahr empfangen, leiden oftmals unter sommerlicher Dürre, und 
Ertragseinbußen sind die Folge. Gebiete in Lagen über 500 m — trotz verschiede­
ner Vorbehalte7) wurde wiederum auf diese Grenze zurückgegriffen -  sind für 
den Wein- und Edelobstbau nur mehr bedingt geeignet. Der optimale Bereich für 
die landwirtschaftliche Nutzung liegt demnach in Lagen unter 500 m Seehöhe 
und mit mehr als 600 mm Niederschlag pro Jahr, wobei für Ackernutzung die 
Obergrenze bei etwa 900 mm Niederschlag anzusetzen ist. Infolge edaphischer 
Besonderheiten (z. B. Hängigkeit, Grundwassereinfluß, Krumigkeit und Grün- 
digkeit des Bodens, Grobanteil) kann es zu einer deutlichen Verschiebung dieser 
Grenzen kommen. In diesem Zusammenhang sei z. B. auf die Grenze zwischen 
Trockener Ebene und der nördliche anschließenden Feuchten Ebene, die etwa auf 
der Linie Günseldorf -  Ebenfurt im Südlichen Wiener Becken liegt, besonders 
hingewiesen; diese Grenze markiert durch den sehr unterschiedlichen Grundwas­
sereinfluß einen deutlichen Wechsel in der landwirtschaftlichen Nutzung.
In Höhen über 500 m erhöhen sich im allgemeinen Niederschlag und auch Relief­
energie, die Vegetationszeit erfährt hingegen eine Verkürzung. Deshalb ist auch 
die Wahl der Nutzpflanzen eingeengt, und es ist eine engere Ausrichtung der 
Anbausysteme und Wirtschaftsformen an die ökologischen Rahmenbedingungen 
geboten.

2.2. Die Landschaftsräume Niederösterreichs
2.2.1. Waldviertel, Neustadler Bergland und Dunkelsteinerwald 
Die Böhmische Masse, die den Untergrund der Landschaftsräume Waldviertel 
(auf Karte 1 als 1.1 ausgewiesen), Neustadler Bergland (1.2) und Dunkelsteiner­
wald (1.3) bildet, präsentiert sich heute im zentralen Bereich als eine Rumpf flä­
chentreppe8), die kaum mehr den komplizierten inneren Aufbau erkennen läßt. 
Das Moldanubikum9), im Westen aus Weinsberger und Eisgarner Graniten, im 
Osten aus kristallinen Schiefern bestehend, zeigt allgemein einen stärkeren Me­
tamorphosegrad10) als das aus Graniten, Granodioriten, Mischgesteinen, Tonali-

(Wien 1980); Heinz Kollmann -  K. Strobl, Landschaften Niederösterreichs 
(Horn/Wien 1992).
5) Teile Europas, in denen die letzte Gebirgsbildung im Jüngeren Paläozoikum (=Erdalter­
tum, rund 570 bis 242 Millionen Jahre vor heute) stattgefunden hat.
6) So Friedrich Brix, in: Thenius (wie Anm. 4).
7) Othmar N estroy, Flächennutzungsveränderungen in Österreich (Marburger Geogr. 
Schriften, H.88, 1982).
8) Fischer, Reliefgenerationen (wie Anm. 3).
9) Der nach den Flüssen Moldau und Donau bezeichnete westliche Teil der böhmischen 
Grundgebirges.
10) Grad der Veränderungen des Gesteins durch Druck und Temperatur, die meist nicht 
unmittelbar auf der Erdoberfläche stattfinden.
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ten und vereinzelt auch aus Marmoren auf gebaute Moravikum11), das nach We­
sten unter das Moldanubikum abtaucht.
Dieser heterogene Aufbau erfährt noch durch die unterschiedliche morphologi­
sche Wertigkeit der auftretenden Gesteine eine Verstärkung, die sich in der Über­
prägung dieses von flachen Kuppen und Mulden gebildeten Hochlandes manife­
stiert. So stellen die Granite oftmals Härtlinge dar -  der mittel- bis feinkörnige 
Mauthausener in stärkerem Maße als der grobkörnige Weinsberger Granit 
während sich die kristallinen Schiefer als nicht so widerstandsfähig erweisen und 
ein ruhigeres und einförmigeres Relief bedingen.12)
Dieser Raum gehört nach Hubert Nagl13) und Karel Kriz14) dem Bereich des 
pannonisch geprägten Hochlandklimas, einem Montanbereich mit trockem-kon- 
tinentalem Charakter, hohen Tagesamplituden, starker winterlicher Abkühlung, 
starker sommerlicher Erwärmung und ausgeprägten Trockenklemmen im Som­
mer an, wodurch auch bei der Grummet-Ernte Ertragseinbußen hingenommen 
werden müssen. Das Auftreten von Spätfrösten engt oftmals die landwirtschaftli­
chen Nutzungsmöglichkeiten ein.
Die Bodendecke spiegelt diese lithologischen, morphologischen und klimatischen 
Faktoren wider. So treten auf Hochflächen je nach Neigung und Verwitterungs­
form neben Semipodsolen15) stark grusige podsolige16) Braunerden sowie silikati- 
sche Felsbraunerden und Böden aus alten Verwitterungsdecken auf, die insge­
samt nur mittel- bis geringwertige landwirtschaftliche Standorte darstellen. 
Auch durch diesen Faktor erfährt die landwirtschaftliche Nutzung eine Einen­
gung.

2.2.2 Westliches und Östliches Wein viertel sowie Waschbergzone 
Eine gegenüber den oben besprochenen Räumen gänzlich andere Situation liegt 
im Westlichen und Östlichen Weinviertel vor, in Räumen, die zwar verschiedenen 
tektonischen Großlandschaften (Karpatenvorland und Wiener Becken) angehö­
ren, jedoch lithologisch, morphologisch, klimatisch und pedologisch17) große Par­
allelen auf weisen.
Der Untergrund des Westlichen Weinviertels (2) besteht aus bis zu 2000 m 
mächtigen tertiären, meist lockeren Molassesedimenten, vorwiegend aus Tonen 
und Mergeln, ferner Schlier, Sande, Schotter, Konglomerate, Kalke und Sand­
steine, die im Pleistozän18) über weite Strecken von (äolischen) Lössen bedeckt 
wurden, wodurch dieses Hügel- und Plattenland sein letzte Prägung und auch die 
natürlichen Voraussetzungen für günstige landwirtschaftliche Nutzung erfahren 
hat.

n) Östlicher Teil des böhmischen Grundgebirges; Name von Mähren abgeleitet.
12) Fischer, Reliefgerationen (wie Anm. 3).
13) Die Klimaprovinzen Österreichs (Skriptum Wien 1981).
14) Karel Kriz u . Hubert N agl Klimaklassifikation Österreichs, in: Statistik-Atlas, hg. v. 
Österr. Statist. Zentralamt, 2. Jg., Blatt 12 (Wien 1988).
15) Böden, die durch Ton- und Humuszerstörung und -auswaschung einen nur wenig ent­
wickelten Bleichhorizont, jedoch einen deutlichen Anreicherungshorizont aufweisen.
16) Prozeß der Ton- und Humuszerstörung und -auswaschung.
17) bodenkundlich, bodenbildend.
18) Zeitgeologische Abteilung des Quartärs, rund 2,4 Mio. bis 10.000 Jahre vor heute; ent­
spricht dem (letzten) Eiszeitalter (früher Diluvium).
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Karte 1: Die Landschaftsräume Niederösterreichs

□

|  jjä |  Moldanubikum 
“ ¡g Moravikum 

Waschbergzone 
Flyschzone 
Klippenzone 
Nördliche Kalkalpen 
Zentralzone 
Grauwackenzone 
Tertiär (Molassezone u. a. m.)

......  600-mm-Isohyete
— " 500-mm-Isohypse
---- Grenze zwischen Trockener (T. E.)

und Feuchter Ebene (F. E.)
,—  Grenze zwischen Landschaftsräumen

Landschaftsräume:
1.1 Waldviertel 3
1.2 Neustadtler Bergland 4
1.3 Dunkelsteinerwald 5
2 Westliches Weinviertel 6.1

Waschbergzone 6.2
Östliches Weinviertel 6.3
Südliches Wiener Becken 7 
Tullner Feld 8

Korneuburger Becken 
Donauterrassen östlich von Wien 
Nördliches Alpenvorland 
Vor- und Hochalpengebiet

Arbeitsunterlagen: Atlas der Republik Österreich, Blatt II/l und III/9, Atlas von Niederösterreich 
(und Wien), Blatt 124; Franz Freilinger (s. Anm. 23); Erich Thenius (s. Anm. 4).
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In diesem Zusammenhang sollen die „Urdonau“-Schotterfluren (Hollabrunn-Mi- 
stelbacher-Formation)19) nicht unerwähnt bleiben. Die Schotterstränge ziehen als 
markanter und vielfach verzweigender Höhenrücken von Krems über Hohenwart, 
Ziersdorf und Hollabrunn, dann weiter über die Zayafurche bis in den Raum 
Mistelbach. Ein nördlich davon gelegener Schotterstrang beginnt im Raum von 
Roselsdorfund zieht, parallel zur Schmieda, in den Raum von Ziersdorf, wo er 
sich mit dem Hauptschotterstrang vereinigt. Diese vollgerundeten und eisen­
schüssigen Schotter und Sande, die zeitlich in das Pannonium (11, 5 bis 7,1 Mio. 
Jahre vor heute) gestellt werden, leisteten der späteren Abtragung stärkeren Wi­
derstand, wodurch diese nun die Höhenrücken formen.
Die Flächen des Westlichen und Östlichen Weinviertels wie auch der Waschberg­
zone und des südlichen Wiener Beckens und des Terrassenlandes der Donau lie­
gen im Bereich der pannonischen Klimaprovinz, einem sommerheißen, trocken­
kontinentalen Klima. Bei einer Jahressumme der Niederschläge zwischen 600 
und 800 mm — in den letzten Jahren meist darunter — und einem Jahresmittel der 
Temperatur zwischen 8 und 10°C weisen diese Räume große Jahresamplituden in 
der Temperatur und häufig sommerliche Trockenklemmen auf. Verstärkt werden 
diese noch durch die austrocknenden Winde, wodurch es zu einer Notreife des 
Getreides und qualitativen wie quantitiven Verlusten kommen kann. Der Anbau 
von Pflanzen, die geringe Feuchtigkeitsansprüche stellen, stellt den einen, die 
Installierung von Beregnungsanlagen einen anderen Ausweg dar.
Unter diesen Bedingungen haben sich aus Tegel und Löß oftmals hochwertige 
Tschernoseme20) und Kalkbraunerden, teils auch grundwasserbeeinflußte Böden 
sowie -  in Hanglagen -  Rohböden und Kolluvien21) entwickelt. Diese sind im 
allgemeinen für den Anbau von allen gegendüblichen Nutzpflanzen geeignet, 
soweit nicht das Feuchtedefizit als limitierender Faktor in Erscheinung tritt. 
Die Ostgrenze und damit den Übergang zum Östlichen Weinviertel bildet die 
Klippenzone, ein Hügelland mit Kalkklippen. Helle Kalke jurassischen Alters 
bilden die Leiser Berge, die Klippen von Staatz, Falkenstein und Kleinschwein­
barth, ferner auch die Klippen von Nikolsburg/Mikulov. Diesem Bereich, der sich 
vom Waschberg in Richtung NNE erstreckt, gehören in einer äußerst lückigen 
Schichtfolge neben den schon erwähnten Kalken auch Kalkmergel, Sandsteine 
und Konglomerate an, die altersmäßig vom Oberjura bis in das Miozän zu stellen 
sind.
Die Waschbergzone hingegen besteht aus Sedimenten des nördlichen Molasse­
meeres, die während des Tertiärs zur Ablagerung kamen. Östlich dieser Zone 
erstreckt sich das Wiener Becken, das in einen Bereich nördlich der Donau (Östli­
ches Weinviertel und Marchfeld) sowie in Bereiche südlich der Donau gegliedert 
werden kann.
Das östliche Weinviertel (4) stellt einen Teil des Wiener Beckens dar, das in der 
Schwächezone zwischen Alpen und Karpaten eingebrochen ist und synsedimen-

19) Fritz S teininger u . R. Roetzel, Beiträge zu einer präquartären Landschaftsgeschichte 
des östlichen Waldviertels und des Kamptales, in: Beiträge zur Waldviertel-Forschung, hg. 
v. Verein f. Ökologie & Umweltforschung (Horn 1994).
20) Böden aus kalkhaltigem Lockermaterial, z. B. Löß, Kalksand oder Tegel; in der Regel 
mittel- bis tiefkrumig und sehr fruchtbar. Synonyme Bezeichnung: Steppenschwarzerde.
21) Bodenmaterial, das sich infolge der Schwerkraft und Wasserbeeinflussung am Hangfuß 
oder in Mulden angesammelt hat.
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tär22) von fast ausschließlich jungtertiären Sedimenten, vorwiegend Tegel und 
Sande, ferner auch Schotter, Konglomerate, die insgesamt eine maximale Mächt­
igkeit von rd. 5500 m erreichen, verfüllt wurde. In den Kaltzeiten wurden diese 
Materialien großflächig von Lössen unterschiedlicher Mächtigkeit überlagert und 
damit die günstigen Bedingungen für die landwirtschaftliche Nutzung geschaf­
fen. Aufgrund der geringen Höhen und der geringen Reliefenergien, des nährstof­
freichen Ausgangsmaterials und der günstigen klimatischen Bedingungen sind in 
diesem Hügel- und Plattenland die Voraussetzungen für eine intensive landwirt­
schaftliche Nutzung gegeben. Allein die oftmals zu geringen Niederschläge, ver­
bunden mit hohen Temperaturen und austrocknenden Winden, können Dürrepe­
rioden verursachen und dadurch auch eine quantitative wie qualitative Minde­
rung der Ernte. Dies trifft vor allem auf seichtgründige Standorte zu, während 
die tiefgründigen und -krumigen Tschernoseme, z.T. entkalkt und/oder ver­
braunt, meist über eine ausreichende Wasserkapazität verfügen.

2.2.3 Südliches Wiener Becken (5)
Dieser südlich der Donau während des Badenium im schon erwähnten Über­
gangsbereich von den Alpen zu den Karpaten eingebrochene Teil des Wiener 
Beckens präsentiert sich heute — mit Ausnahme der Donauterrassen südlich von 
Wien -  als Ebene in rd. 400 m im Süden und rd. 165 m im Norden, die im Westen 
von der Thermenlinie und der daran südlich anschließenden Grauwacken- und 
Zentralzone als fast geschlossene Barriere, im Osten von der durch Pforten (Wie­
ner Neustädter, Brücker und Hainburger Pforte) gegliederten Folge des Rosalien- 
und Leithagebirges begrenzt wird.
Die Füllung des fast 5500 m tiefen Beckens besteht vorwiegend aus Sand und 
Tegel, randlich treten Schotter, Konglomerate, Leithakalke zu Tage. Darüber sind 
quartäre Schotter und Feinsedimente verschiedener Mächtigkeit und unter­
schiedlicher Zusammensetzung gebreitet. Standortskundlich ist, wie schon er­
wähnt, zwischen der Feuchten Ebene im Norden und der Trockenen Ebene im 
Süden (Grenze etwa entlang der Verbindung Günselsdorf -  Ebenfurth) zu unter­
scheiden23). Im erstgenannten Bereich dominieren Feuchtschwarzerden24) und ag- 
gradierte Anmoore, die sich aus verschieden mächtigen Feinsedimentdecken und 
unter relativ geringem Grundwassereinfluß entwickelt haben, wobei im Bereich 
Reisenberg -  Moosbrunn — Schranawand -  Ebreichsdorf die größten unter star­
kem Grundwassereinfluß stehenden Flächen mit Mooren und Anmooren anzu­
treffen sind. Es sind die Standorte im Bereich der Mitterndorfer Senke, einem 
jungen Grabenbruch von 2 bis 8 km Breite und bis zu 180 m Tiefe, der von der 
Trockenen Ebene bis in den Raum von Gramatneusiedl reicht und dort eine 
Überlaufschwelle hat. In der südlich anschließenden Trockenen Ebene treten ex­
trem seichtgründige und trockene Böden auf, Pararendsinen25), die nur gering­
wertige landwirtschaftliche Standorte darstellen und deshalb schon zu Zeiten 
Maria Theresias mit den anspruchslosen Schwarzföhren aufgeforstet wurden.

22) gleichzeitig mit der tektonischen Absenkung.
23) Franz Freilinger, Die Grundlagen für die Bodenbildungen im Südlichen Wiener Becken, 
in: 25 Jahre Bodenkartierung, hg. v. Bundesamt für Bodenkartierung (Wien 1983) 356.
24) Humusreiche Mineralböden, die unter sehr feuchten Bedingungen entstanden sind und 
auch jetzt noch in der Regel stehen.
25) Böden aus kalkig-silikatischem, festem Substrat (Fels, Schutt oder Schotter); in der 
Regel seicht- bis mittelgründig.
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Besonders bei den aus ehemaligen Anmooren hervorgegangenen Standorten be­
steht die große Gefahr eine Verblasung der Krume, insbesondere wenn diese 
infolge der Frostgare im Frühjahr fein strukturiert ist. Es muß deshalb der Anla­
ge und Pflege von Bodenschutzstreifen ein besonderes Augenmerk geschenkt 
werden.

2.2.4. Terrassenland der Donau
Obwohl Teilbereiche dieses Landschaftsraumes in verschiedenen geologisch-tek­
tonischen Einheiten liegen — das Tullner Feld am Übergang vom Nördlichen 
Alpenvorland zum Karpatenvorland, das Korneuburger Becken innerhalb der 
Flysch- bzw. Waschbergzone, die Donauterrassen östlich von Wien im Wiener 
Becken —, so weisen sie doch viele Parallelen auf, so z. B. die geringe Reliefener- 
gie, ähnlicher Sedimentationszyklus, gleiche klimatische Bedingungen (siehe 
oben), ähnliche landwirtschaftliche Nutzungsmöglichkeiten, die insgesamt eine 
Zuordnung zu einem Landschaftsraum rechtfertigen.
Das Tullner Feld (6.1) liegt in einem Höhenbereich von rd. 170 bis 200 m und 
kann nach Ludwig Piffl26) in das Auland, Donaufeld und in das hochwassersiche­
re peripher gelegene Feld gegliedert werden. Ebenes Gelände, günstige klimati­
sche Bedingungen, relativ oberflächennahes Grundwasser, unterschiedliche, je­
doch allgemein hoch- bis mittelwertige Böden (Auböden verschiedenen Reifegra­
des, Tschernoseme und teils auch Anmoore) ermöglichen neben dem Anbau aller 
gegendüblichen Nutzpflanzen auch jenen von Feldgemüse, speziell von Kraut. 
Das Korneuburger Becken (6.2), in einer Länge von rd. 30 km und einer Breite 
von rd. 5 km im Bereich und nördlich des Donaudurchbruchs gelegen, ist von 
Sanden und Tonmergeln erfüllt, die das Ausgangsmaterial für Tschernoseme und 
Feuchtschwarzerden darstellen; diese sind in der Regel optimale Standorte für 
eine landwirtschaftliche Produktion.
Schließlich zählen zu diesem Landschaftsraum noch die Donauterrassen östlich 
von Wien (6.3), die das rd. 1000 km2 große Marchfeld -  zu rd. 90% von der Donau 
und nur zu rd. 10% von der March geschüttet -  und die Terrassen südlich der 
Donau umfassen.
Das von der Praterterrasse mit der Zone der jüngsten Mäander am Nordufer der 
Donau bis zur Gänserndorfer Flur und älteren Terrassenteilen27) reichende und 
aus pleistozänen Schottern (über dem Tertiär) aufgebaute und mit Lössen bzw. 
lößähnlichen Deckschichten sowie (älteren und jüngeren) Flugsanden bedeckte 
Marchfeld stellt nach wie vor eine Kornkammer vor den Toren Wiens dar. Zwar 
bedingen die geringen Niederschläge und die oft sehr leichten und seichtgründi- 
gen Böden (Paratschernoseme) Ertragsunsicherheit und Ertragsminderung infol­
ge Trockenheit, doch sind andererseits mittel- bis tiefgründige Tschernoseme, aus 
Auböden oder aus ehemals grundwasserbeeinflußten Standorten hervorgegan­
gen, vor allem bei Beregnung für den Feldgemüsebau geeignet.
Am südlichen Ufer der Donau schließen die analogen Terrassen an, deren beherr­
schende Flur die Simmeringer Terrasse und Äquivalente in rd. 175 m Höhe dar-

26) Ludwig P iffl, Zur Gliederung des Tullner Feldes, in: Ann. Naturhistor. Mus.75 
(Wien 1971).
27) Julius Fink -  Max H. F ink, Morphologisch-tektonische Karte des Wiener Beckens 
1:100.000. Exkursion(sführer) DEUQUA-Tagung Wien (Wien 1978) Julius Fink, Die Ent­
wicklung der Landschaft, in: Aspern -  von der Steinzeit zum Motorenwerk, 70. Sonderaus- 
stellung d. Hist. Mus. d. Stadt Wien (1981).
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stellen.28) Die höchsten (und somit ältesten Fluren) erreichen auf dem Wiener 
Berg 244 m, auf dem Laaer Berg 251 m, bei der Rauchenwarther Platte (Pfaffen­
öden) 232 m und im Arbesthaler Hügelland (Schüttenberg) 284 m.
Neben hochwertigen und tiefgründigen Tschernosemen mit Übergängen zu kalk­
freien Formen stellen kleinflächig auftretende Braunerden ebenfalls hochwertige 
Standorte für eine intensive landwirtschaftlichen Nutzung dar. Dabei ist jedoch 
gerade in diesem Landschaftsraum auf die Pflege und Anlage von Bodenschutz­
streifen Bedacht zu nehmen.

2.2.5 Nördliches Alpenvorland
Das Nördliche Alpenvorland (7) besteht im Untergrund vorwiegend aus oligozä- 
nen und jungtertiären Sedimenten wie Tone und Mergel, ferner Schlier, Sanden, 
Schotter, Konglomeraten, Kalken und Sandsteinen.
Über diesem tertiären Untergrund folgen vielfach quartäre Schotter, die wieder­
um mit Löß oder Staublehm überdeckt sind.
Das Klima dieses Raumes kann als (noch) trocken-kontinental und sommerheiß 
charakterisiert werden, doch liegen die westlichen Teile schon in einem Über­
gangsbereich zur atlantischen Klimaprovinz. Ins Gewicht fallen hier schon die 
gegen Westen zunehmenden Jahresniederschlagssummen, damit verbunden das 
Fehlen von Trockenklemmen und geringere Jahresamplituden der Temperatur. 
Auf den flachgeneigten Hügeln und den von den Zuflüssen der Donau geschütte­
ten Terrassen, die etwa im Bereich von 200 bis 400 m liegen und mit dem Hügel­
gebiet einen 30 bis 40 km, bei Wieselburg jedoch nur 10 km breiten Streifen 
einnehmen, haben sich infolge des günstigen Substrats und unter Einwirkung der 
eben geschilderten günstigen klimatischen Parameter auf Hochterrassen und 
Jüngeren Deckenschottern hochwertige Parabraunerden29) und pseudovergleyte 
Parabraunerden30) auf den höheren Niveaus und der Niederterrasse hingegen 
nicht so günstige Standorte (Pseudogleye31) bzw. Braunerden oder Rendsinen32) 
entwickelt. Auf den erstgenannten Standorten ist der Anbau aller gegendübli­
chen landwirtschaftlichen Nutzpflanzen bei gesicherten Erträgen möglich, und 
es kann auch -  dank der ausreichenden und günstig verteilten Niederschläge -  
Feldfutterbau betrieben werden.

2.2.6 Vor- und Hochalpengebiet (8)
Zu diesem Landschaftsraum sind lithologisch und faziell sehr hetrogene Einhei­
ten zusammengefaßt. Südlich des Nördlichen Alpenvorlandes erstreckt sich die 
faziell33) sehr uneinheitliche Flyschzone, die im Bereich des Wienerwaldes eine 
Breite von 20 km erreicht und der auch, nördlich der Donau, der Bisamberg und 
Rohrwald angehört. Die Gesteine, die als Tiefseesedimente von der Oberkreide 
bis zum Alttertiär abgelagert wurden, zeigen nicht nur die stark unterschiedliche 
Ausbildung, sondern auch eine unterschiedliche, im allgemeinen jedoch nur ge-

28) Ebd.
29) Boden mit Toneinschlämmung von der Krume in den Unterboden.
30) Parabraunerden, die durch die Wirkung periodisch gestauten Niederschlagswassers eine 
stärkere Fleckung erkennen lassen.
31) Böden mit einer fahlgefärbten Stauzone und einem darunterliegenden, gering wasser­
durchlässigen Staukörper.
32) Böden aus festem, kalkigem Substrat (Fels, Schutt oder Schotter); in der Regel seicht­
grün dig.
33) Gesamtheit der Merkmale eines geologischen Materials.
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ringe morphologische Wertigkeit gegenüber den exogenen Kräften: Flache Kup­
pen und langgestreckte Hänge sind die Regel. Das Klima des gesamten Bereiches 
ist von der zunehmenden Seehöhe bezüglich der Niederschläge und Temperatur 
geprägt. Wir können diesen Raum als feucht-ozeanisch, in den unteren Bereichen 
noch sommerwarm bis -mild klassifizieren, wobei neben der schon erwähnten 
starken Höhenabhängigkeit der klimatischen Elemente die Täler und Becken 
eher kontinental, die Berge eher ozeanisch geprägt sind. Die Jahresniederschläge 
übersteigen oftmals die 2000-mm-Marke, so daß anstelle einer Ackerwirtschaft 
eine Grünland- bzw. Waldwirtschaft tritt.
Entsprechend des Ausgangsmaterials und der klimatischen Faktoren dominieren 
in der Flyschzone vom Tagwasser geprägte Pseudogleye, die meist als Grünland 
genutzt werden oder Wald tragen.
Südlich von Altenmarkt an der Triesting -  Alland -  Mauer kommen wir vom 
Flyschwienerwald in den Kalkwienerwald, wo sich aus den vorwiegend triassi- 
schen Kalken (Mesozoikum) Rendsinen, die oftmals verbraunt sind, gebildet ha­
ben und auch Reste von Böden der Vorzeit (Paläoböden) anzutreffen sind. Die 
Kalke und Dolomit sind meist sehr widerstandfähig und tragen auch großflächig 
äolische Deckschichten, doch sind die in der Regel nur seicht- bis mittelgründi- 
gen Böden als Wald oder alpines Grünland nutzbar. Im Bereich der Kalkhochal­
pen (Schneeberg mit dem Klosterwappen, 2076 m) gestatten eine kurze Vegeta­
tionszeit und eine geringe Speicherkraft des meist nur sehr leichten und seichten 
Bodens nur eine extensive landwirtschaftliche (Alm) oder forstwirtschaftliche 
Nutzung.
Im Bereich des Preiner Gscheids (1070 m) bis Ternitz tritt, morphologisch als 
sanftwellige Berg- und Kuppenlandschaft erkennbar, die aus sehr unterschiedli­
chen und schwach metamorphen Gesteinen aufgebaute Grauwackenzone zu Tage. 
Diese begleitet im Süden die Kalkzone und bildet auch im Bereich von Ternitz, 
auf einer Länge von rd. 5 km, den Westrand des Südlichen Wiener Beckens.
Die Braunerde-Standorte tragen meist Wald oder werden in Form von Grünland 
genutzt.
Teile der Süd- und Ostgrenze Niederösterreich werden von den Zentralalpen 
geformt, die aus mehreren geologischen Einheiten bestehen und einen sehr kom­
plizierten Aufbau erkennen lassen. Neben dem Semmering- und Wechselgebiet 
(Sonnwendstein, 1523 m, Hochwechsel, 1743 m), der Bücklingen Welt, dem Rosa­
lien- und dem Kern des Leithagebirges (Sonnen-Berg, 484 m) sowie den Hambur­
ger Bergen (Hundsheimer Berg, 480 m) als markante Gebirgszüge sind bei Domi­
nanz von Gneisen und Glimmerschiefern auch Marmorzüge (Semmeringgebiet 
sowie Türkensturz bei Gleißenfeld) zu erkennen. Diese sehr heterogenen Aus­
gangsmaterialien bedingen in Verbindung mit den unterschiedlichen klimati­
schen Bedingungen eine stark und auf engstem Raum wechselnde Bodendecke. 
Beginnend von Auböden im Bereich von Gerinnen ist bald ein Übergang zu den 
diversen Formen von (den meist silikatischen) Braunerden unterschiedlichen Rei­
fungsgrades bis zu meist verbraunten Rankern34) und Rendsinen feststellbar.
Die landwirtschaftliche Nutzung dieser Standorte muß sich diesen natürlichen 
Verhältnissen anpassen und läßt auf diesen meist nur mittel- bis geringwertigen 
Standorten alle Intensitätsstufen von Grünland- und Waldwirtschaft erkennen.

34) Böden aus festem, silikatischem Substrat (Fels, Schutt oder Schotter).
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2.3. Geschützte Naturräume
In Niederösterreich existieren (Stand 1994) 18 Naturparks (Blockheide, Dobers- 
berg/Thayatal, Eichenhain, Föhrenberge, Gamsstein, Geras, Hohe Wand, Jauer- 
ling-Wachau, Laxenburg, Leiser Berge, Mannersdorf am Leithagebirge, Nord­
wald, Ötscher-Tormäuser, Sandstein-Wienerwald, Seebenstein, Schwarzau im 
Gebirge, Sierningtal, Sparbach), drei Wildparks (Wildpark Ernstbrunn, Safari- 
und Abenteuerpark Gänserndorf, Wild- und Naturpark Haag), 23 Natur- und 
Wanderlehrpfade, zwei Alpengärten (Alpengarten auf der Rax, Wachauer Alpen­
garten Schönbühel), sieben Schauhöhlen (Tropfsteinhöhle Alland, Einhornhöhle, 
Eisensteinhöhle, Hermannshöhle, Hochkarschacht, Nixhöhle, Ötscher Tropfstein­
höhle), das Schaubergwerk Seegrotte und sechs naturkundliche Museen (Krahu- 
letz-Museum in Eggenburg, Heimat- und Erdölmuseum in Gänserndorf, Afrika­
museum in Bad Deutsch-Altenburg, Jagdmuseum im Schloß Marchegg, Flsche- 
reinmuseum in Orth an der Donau, Medizinmeteorologisches Museum in Zwettl). 
Besonders hervorzuheben sind die zwei Naturreservate des World Wildlife Fund 
(WWF), Hundsheimer Berge und Marchauen bei Marchegg.

3. Nutzung der natürlichen Ressourcen
3.1. Bergbau
In Ergänzung der geologisch-tektonischen Gliederung Niederösterreichs scheint 
es angebracht, an den Beginn der Umsetzung der Naturressourcen den primären 
Sektor, Bergbau und Land- und Forstwirtschaft, zu stellen und mit dem Bergbau 
zu beginnen.
Die vom Jahre 1992 stammenden Zahlen35) lassen erkennen, daß aufgrund des 
geringen Vorkommens von Bodenschätzen auch die Förderung gering bleibt; al­
lein die Exploitation von Erdöl und Naturgas ist eine positive Ausnahme.
Von den bergfreien mineralischen Rohstoffen wurde Kohle (Haldengewinnung) 
von einem Betrieb in Grünbach am Schneeberg im Umfang von 744 t, Gips von 
zwei Betrieben in Preinsfeld und Puchberg im Umfang von 179.758 t Rohgips, 
Grafit von einem Betrieb in Traudorf mit 14.742 t Rohgrafit und Serezit (als 
Kaolin bezeichnet) von einem Betrieb in Aspang im Umfang von 261.687 t Rohse- 
rezit gefördert.
Im Bereich der grundeigenen mineralischen Rohstoffe wurden Ton von 11 Betrie­
ben in einer Menge von 686.343 t Ziegelton, Kalkstein und Marmor von zehn 
Betrieben in einer Menge von 2,504.274 t, Amphibolit von einem Betrieb in einer 
Menge von 240.391 t, Dolomit von 12 Betrieben in einer Menge von 1,720.551 1, 
Quarz und Quarzsand von 35 Betrieben in Mengen von 76.187 t Quarz und Quar­
zit, 2,314.853 t Quarzsand, 11.059 t Feldspat und schließlich Kohlenwasserstoffe 
von drei Erdöl- (Erdgas-) Bergbauunternehmungen in Wien und Niederösterreich 
in Mengen von 1,077.152 t Erdöl und 874.311 x 1000 m3 Naturgas gefördert.
In diesem Zusammenhang sei noch auf die Besucherbergwerke, nämlich (auf die 
schon erwähnte) Seegrotte in der Hinterbrühl und auf den Eisenerzbergbau Gril­
lenberg bei Payerbach, hingewiesen.

3.2. Land- und Forstwirtschaft
Wie schon erwähnt, kommt der land- und forstwirtschaftlichen Nutzung ein ho­
her Indikatorwert bezüglich der naturräumlichen Ausstattung eines Gebietes zu.

35) Österreichisches Montan -  Handbuch 1993 (Bohmann Verlag, Wien 1993).
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Dies wird gerade in Zeiten, bei denen durch ökonomische Zwänge eine bestmö­
gliche und auf Langzeit orientierte Nutzung geboten ist, in der Weise verdeut­
licht, daß eine mehr oder minder dem Standort angepaßte Nutzung bei auch 
entsprechenden Betriebsformen und -großen erfolgt.
Ausgehend von den auf Tabelle 1 festgehaltenen allgemeinen Daten von Nieder­
österreich, verglichen mit denen von Österreich, und ausgehend von der sozio- 
ökonomischen Gliederung der landwirtschaftlichen Betriebe wird ein Vergleich 
von Niederösterreich zu den acht österreichischen Hauptproduktionsgebieten 
und anschließend die neue, durch den EU-Beitritt bedingte Gliederung Nieder­
österreichs aus land- und forstwirtschaftlicher Sicht diskutiert.

Kulturart
Niederösterreich Österreich

gesamt in % gesamt in %
Ackerland 697.630 42,0 1.398.526 18,6
Hausgärten 5.758 0,3 19.159 0,3
Obstanlagen 2.710 0,2 18.717 0,2
Weingärten 33.542 2,0 57.216 0,8
Erwerbsgartenland 242 - 1.438 -
Baumschulen 429 - 1.846 -
Dauerwiesen mit einem Schnitt 24.047 1,5 96.063 1,3
Dauerwiesen mit mehr Schnitten 157.730 9,5 864.753 11,5
Kulturweiden 9.830 0,6 40.260 0,5
Hutweiden 12.522 0,8 94.049 1,3
Almen und Bergmähder 8.840 0,5 847.026 11,3
Steuwiesen 1.151 0,1 12.048 0,2
Nicht mehr genutztes Grünland 3.074 0,2 30.677 0,4
Energieholzflächen 399 - 2.075 -
Christbaumkulturen 621 - 1.481 -

Forstgärten u. Forstbaumschulen 302 - 757 -

Wald 660.767 39,7 3.235.336 43,1
Fließende u. stehende Gewässer 4.904 0,3 37.456 0,5
Andere unproduktive Flächen 38.019 2,3 754.575 10,0
Gesamtfläche 1.662.514 100,0 7.513.458 100,0

Tab. 1: Kulturarten in Niederösterreich und Österreich, 1993
(Quelle: Statistisches Jahrbuch für die Republik Österreich, 1994; ergänzt.)

Niederösterreich Österreich
Betriebe natürlicher Personen gesamt in % gesamt in %

Vollerwerb 23.589 35,1 78.494 29,3
Zuerwerb 9.070 13,5 30.051 11,2
Nebenerwerb 32.959 49,1 149.860 56,0
insgesamt 65.618 97,7 258.405 96,6

Betriebe juristischer Personen 1.538 2,3 9.039 3,4
Betriebe insgesamt 67.156 100,0 267.444 100,0
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Tab. 2: Sozialökonomische Gliederung 22> der landwirtschaftlichen Betriebe in 
Niederösterreich und Österreich im Jahre 1993

(Quelle: Zahlen ’93 aus Österreichs Land- und Forstwirtschaft, 1995.)
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Die Tabelle 1 vermittelt eine allgemeine Information über die Kulturarten in 
Niederösterreich, im Vergleich zu Österreich, wobei neben den Gesamtflächen 
auch die prozentuellen Anteile aufscheinen. Bemerkenswert ist der hohe Anteil 
an Ackerland und an Weingärten, hingegen der klimatisch bedingte unterdurch­
schnittliche Anteil an Dauerwiesen in diesem Bundesland.
Aus Tabelle 2 über die soziökonomische Gliederung36) ist zu entnehmen, daß die 
Zahl der Vollerwerbsbetriebe in Niederösterreich deutlich höher liegt als im Bun­
desdurchschnitt (35,1 gegenüber 29,3), bei den Zuerwerbsbetrieben etwa dem 
österreichischen Durchschnitt entspricht, während die Zahl der Nebenerwerbs­
betriebe in Niederösterreich deutlich unter denen von Österreich liegt.
Wenden wir uns nun der Gliederung Österreichs nach Haupt- und Kleinproduk­
tionsgebieten37) sowie nach den Bodennutzungsformen in den entsprechenden 
Hauptproduktionsgebieten38) unter der besonderen Berücksichtigung von Nie­
derösterreich zu. (vgl. Karte 2 und Diagramm 1).
Niederösterreich hat aufgrund des kleinzelligen lithologischen Aufbaus auch An­
teil an mehreren landwirtschaftlichen Hauptproduktionsgebieten.
Das Wald- und Mühlviertel sowie der Dunkelsteinerwald wird vom Hauptpro­
duktionsgebiet (HPG) 4 (Wald- und Mühlviertel), das Westliche und Östliche 
Weinviertel sowie das Terrassenland der Donau vom HPG 8 (nordöstliches Flach- 
und Hügelland), der Wienerwald (Flysch- und Kalkanteil) vom HPG 2 (Voralpen­
gebiet) sowie das Semmering- und Wechselgebiet vom HPG 3 (Alpenostrand) ein­
genommen. Die Flächen des Nördlichen Alpenvorlandes werden schließlich dem 
HPG 6 (Alpenvorland) zugeordnet; Niederösterreich hat demnach an 5 landwirt­
schaftlichen Hauptproduktionsgebieten Anteil.
Es ist in diesem Zusammenhang von Interesse, die Bodennutzungsformen der 
einzelnen Hauptproduktionsgebiete entsprechend der Anteile der Betriebe einer 
Bodennutzungsform an den Betrieben insgesamt zu besprechen (vgl. Dia­
gramm 1).

36) Die sozioökonomische Gliederung der landwirtschaftlichen Betriebe erfolgt aufgrund 
der Erwerbstätigkeit des Betriebsleiterehepaares. Ein Vollerwerbsbetrieb ist ein Betrieb, in 
dem das Betriebsleiterehepaar mindestens 90% der gesamten Arbeitszeit eines Jahres be­
schäftigt ist. Zuerwerb ist ein Betrieb, in dem das Betriebsleiterehepaar 50% bis unter 90% 
der gesamten Arbeitszeit im Betrieb tätig ist, und ein Nebenerwerbsbetrieb ist dadurch 
gekennzeichnet, daß das Betriebsleiterehepaar weniger als 50% seiner Arbeitszeit im Be­
trieb beschäftigt ist.
37) Wolfgang S ch a ck h ö fer , Die landwirtschaftlichen Kleinproduktionsgebiete Österreichs, 
in: Der Förderungsdienst, 14. Jg.,Sonderh. 3 (Wien 1966).
3B) Österr. Statist. Zentralamt (Hg.), Landwirtschaftliche Produktionsgebiete, Statistik-At­
las, 1. Jg., Bl. 2 (Wien 1987).
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Diagramm 1: Landwirtschaftliche Hauptproduktionsgebiete

BODENNUTZUNGSFORM NACH HAUPT­
PRODUKTIONSGEBIETEN 1980 

Anteil der Betriebe einer Bodennutzungs­
form an den Betrieben insgesamt

Hauptproduktionsgebiete

Ohne Bodennutzungsform 
(mit Ausnahme von Spezial- 

| | betrieben alle Betriebe unter
'-------1 2 Hektar Kulturfläche ideell)

| Spezialwirtschaft
i We i n ba u - A c ke r w i r t sc h a f t 
J Weinbauwirtschaft

Acker-Weinbauwirtschaft

| / / / |  Ackerwirtschaft

\//^^ Acker-Grünlandwirtschaft

Grünlandwirtschaft

■  Waldwirtschaft, Grünland- 
Waldwirtschaft, Acker- 
Grünland-Waldwirtschaft

Quelle: Statistik-Atlas Österreich, 1987
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Landwirtschaftliche Hauptproduktionsgebiete
Das HPG 4 (Wald- und Mühlviertel) ist durch Grünlandwirtschaften39) und Ak- 
kerwirtschaften zu fast gleichen Teilen (rd. 26 bzw. 27%) sowie durch Acker- 
Grünlandwirtschaften mit rd. 24% charakterisiert. Waldwirtschaften, Grünland- 
Waldwirtschaften und Acker-Grünland-Waldwirtschaften machen rd. 13%, Be­
triebe ohne Bodennutzungsform rd. 10% aus.
Gänzlich anders ist die Situation im HPG 8 (Nordöstliches Flach- und Hügel­
land), wo Waldwirtschaften, Grünland-Waldwirtschaften und Acker-Grünland- 
Waldwirtschaften nur 4% ausmachen, hingegen die Weinbau-Ackerwirtschaften 
und Weinbauwirtschaften mit rd. 48% dominieren. Die Ackerwirtschaften stehen 
mit rd. 28% zu Buche, gefolgt von den Acker-Weinbauwirtschaften mit rd. 11% 
und den Spezialwirtschaften mit rd. 2%. Ohne Bodennutzungsform sind rd. 7% 
der Betriebe.
Im Voralpengebiet (HPG 2) dominieren erwartungsgemäß die Grünlandwirt­
schaften mit rd. 56%. Die Waldwirtschaften, Grünland-Waldwirtschaften und 
Acker-Grünland-Waldwirtschaften machen rd. 31% aus, während Ackerwirt­
schaften und Acker-Grünlandwirtschaften nur zu je rd. 2% vertreten sind; ohne 
Bodennutzungsform sind rd. 9% der Betriebe. IM HPG 3 (Alpenostrand), an dem 
Niederösterreich nur einen geringen Anteil hat, nehmen die Waldwirtschaften,

39) Für die Typisierung der Betriebe mit einer Kulturfläche ideel von mindestens 2 ha 
wurde nach folgenden Bodennutzungsformen vorgegangen:
Waldwirtschaft ist ein Betrieb, bei dem die Waldfläche ideel mindestens 75% der Kulturflä­
che ideel ausmacht.
Gründland-Waldwirtschaft ist ein Betrieb, bei dem die Waldfläche ideel 50% bis unter 75% 
der Kulturfläche ideel ausmacht und das reduzierte Grünland mindestens 70% der redu­
zierten landwirtschaftlichen Nutzfläche ideel beträgt.
Acker-Grünland-Waldwirtschaft ist ein Betrieb, bei dem die Waldfläche ideel 50% bis un­
ter 75% der Kulturfläche ideel ausmacht und das reduzierte Grünland weniger als 70% der 
reduzierten landwirtschaftlichen Nutzfläche ideel beträgt.
Grünlandwirtschaft ist ein Betrieb, bei dem die Waldfläche ideel weniger als 50% der 
Kulturfläche ideel ausmacht und das reduzierte Grünland mindestens 70% der reduzierten 
landwirtschaftlichen Nutzfläche ideel beträgt.
Acker-Grünlandwirtschaft ist ein Betrieb, bei dem die Waldfläche ideel weniger als 50% 
der Kulturfläche ideel ausmacht und das reduzierte Grünland 50% bis unter 70% der 
reduzierten landwirtschaftlichen Fläche ideel beträgt.
Ackerwirtschaft ist ein Betrieb, bei dem die Waldfläche ideel weniger als 50% der Kultur­
fläche ideel ausmacht und das reduzierte Grünland weniger als 50% der reduzierten land­
wirtschaftlichen Nutzfläche beträgt.
Acker-Weinbauwirtschaft ist ein Betrieb mit Weingärten von mindestens 20 Ar, wobei die 
Waldfläche ideel weniger als 50% der Kulturfläche ideel ausmacht und die Weingartenflä­
che 2% bis unter 10% der reduzierten landwirtschaftlichen Nutzfläche ideel beträgt. 
Weinbau-Ackerwirtschaft ist ein Betrieb mit Weingärte von mindestens 25 Ar, wobei die 
Waldfläche ideel weniger als 50% der Kulturfläche ideel ausmacht und die Weingartenflä­
che 10% bis unter 25% der reduzierten landwirtschaftlichen Nutzfläche ideel beträgt. 
Weinbauwirtschaft ist ein Betrieb mit Weingärten von mindestens 25 Ar, wobei die Wald­
fläche ideel weniger als 50% der Kulturfläche ideel ausmacht und die Weingartenfläche 
mindestens 25% der reduzierten landwirtschaftlichen Nutzfläche ideel beträgt. 
Spezialwirtschaft ist die Bezeichnung für Gärtnereien, Baumschulen und Intensivobstbau­
betriebe.
Alle übrigen Betriebe unter 2 ha Kulturfläche ideel werden mit der Bezeichnung „ohne 
Bodennnutzungsform“ versehen und gesondert ausgewiesen.

16

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Grünland-Waldwirtschaften und Acker-Grünland-Waldwirtschaften den größten 
Anteil (42%) -  auch bezogen auf Österreich -  ein, gefolgt von Grünlandwirtschaf­
ten mit rd. 34%, Acker-Grünlandwirtschaften mit rd. 8% und Ackerwirtschaften 
mit rd. 6%. Spezialwirtschaften machen nur rd. 1% aus, während 9% der Betriebe 
ohne Bodennutzungsformen arbeiten.
Im Alpenvorland (HPG 6) dominieren wieder die Grünlandwirtschaften mit rd. 
35%. Einen großen Anteil nehmen, wie auch im Gelände erkennbar, die Acker­
wirtschaften mit rd. 27% ein, einen etwas geringeren Anteil die Acker-Grünland­
wirtschaften mit rd. 20%. Betriebe ohne Bodennutzungsformen machen rd. 13% 
aus. Infolge des Zurückdrängens des Waldes sind die Waldwirtschaften, Grün­
land-Waldwirtschaften und Acker-Grünland-Waldwirtschaften zu nur rd. 4% 
vertreten.
Klaus Wagner hat 1990 über die Neuabgrenzung der landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgebiete Österreichs publiziert40), wobei für diese Neufassung die Be­
triebsformen und -großen berücksichtigt wurden und diese in 34 Varianten je 
Gemeinde zur Darstellung kamen. Mit Hilfe der Clusteranalyse gelang es, Ge­
meinden gleichen Typs herauszufiltern und so Gemeinden mit ähnlichen Verhält­
nissen, bezogen auf Betriebsform und -große sowie nach der Erwerbsart, zu grup­
pieren.
Österreich wird nach wie vor in die acht Hauptproduktionsgebiete (Hochalpen­
gebiet, Voralpengebiet, Alpenostrand, Wald- und Mühlviertel, Kärntner Becken, 
Alpenostrand, Südöstliches Flach- und Hügelland, Nordöstliches Flach- und Hü­
gelland) gegliedert, wobei die Grenzen der einzelnen Gebiete gegenüber der frü­
heren Fassung nur geringe Änderungen erfahren haben, so daß mit gutem Gewis­
sen für die Karte 2 auf die Darstellung von 1987 zurückgegriffen werden konnte. 
Weiters wird Niederösterreich in die folgenden 22 Kleinproduktionsgebiete 
unterteilt: Niederösterreichische Kalkalpen, Westlicher Wienerwald, Östlicher 
Wienerwald, Thermenrand, Bucklige Welt, Nordwestliches Waldviertel, Mittella­
gen des Waldviertels, Südliches Waldviertel, Hochlagen des Waldviertels, Haag- 
Amstettner Gebiet, Wieselburg-St. Pöltner Gebiet, Wachau, Westliches Weinvier­
tel, Östliches Weinviertel, Herzogenburg-Tulln-Stockerauer Gebiet, Hollabrun- 
ner-Mistelbacher Gebiet, Laaer Bucht, Östliches Weinviertel, Marchfeld, Wiener 
Boden, Baden-Gumpoldskirchner Weinbaugebiet und Steinfeld.
Abgrenzungen und Charakteristika dieser aufgezählten Kleinproduktionsgebiete 
mögen den Arbeiten von Klaus Wagner41) entnommen werden. Wie schon an der 
Bezeichnung dieser Kleinproduktionsgebiete zu erkennen ist, sind logischerweise 
die Grenzen derselben oftmals ident mit lithologischen und morphologischen 
Einheiten -  es paust sich demnach förmlich das geologisch-morphologische 
Grundlineament durch und findet in der Betriebsform wie -große, d. h. in der 
landwirtschaftlichen Praxis, seine Bestätigung.
Es ist angebracht, noch einen Schritt in dieser Richtung weiterzugehen. Da 
Österreich seit 1. Jänner 1995 Vollmitglied der EU ist, soll auch aus diesem Grund 
und unter dem Aspekt der landwirtschaftlichen Nutzung, die, die wir gesehen 
haben, sehr sensibel ist und die von der Natur vorgegebenen Elemente nach-

40) Klaus Wa g n e r , Neuabgrenzung landwirtschaftlicher Produktionsgebiete in Österreich, 
Teil I (Schriftenreihe des BA f. Agrarwirtschaft 61 (Wien 1990).
41) Klaus Wa g n e r , Neuabgrenzungen landwirtschaftlicher Produktionsgebiete in Österreich, 
Schriftenreihe des BA f. Agrarwirtschaft, Teil II. Nr. 62 (Wien 1990); vgl. Anm. 39.
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Gliederung in NUTS I- und NUTS II-Einheiten

NUTS I —E i n h e i t e n :

Gliederung in NUTS III-Einheiten
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zeichnet, die neue Gliederung Österreichs und Niederösterreichs vorgestellt wer­
den.
Einleitend darf zunächst aus dem Statistischen Jahrbuch 1994 zum besseren Ver­
stehen Zweck und Inhalt dieser neuen NUTS-Gliederung Österreichs zitiert wer­
den:
„NUTS ist die Abkürzung für Nomenclature des unités territorials statistiques. 
Es handelt sich um eine hierachisch aufgebaute, dreistufige territoriale Gliede­
rung, die seit langem in der EG besteht. NUTS ist auf Vorschlag von EUROSTAT 
in Zusammenarbeit mit den Mitgliedsstaaten etabliert worden. Es existiert noch 
kein zugrunde liegendes gemeinschaftliches Rechtsdokument.
Die NUTS-Gliederung enthält allgemeine territoriale Einheiten, für welche Sta­
tistiken in den Mitgliedstaaten der EG systematisch eingerichtet wurden, also 
vorhanden sind. Auf den Ebenen II und III bildet sie zusätzlich die territoriale 
Grundlage für die Beurteilung der Regionalförderung aufgrund der EG-Regio- 
nal- und EG-Wettbewerbspolitik. Somit kommt den NUTS-Einheiten nicht nur 
statistische, sondern darüber hinaus große politische und wirtschaftliche Bedeu­
tung zu.
Die NUTS-Gliederung Österreichs wurde im Zeitraum Herbst 1991 bis Frühjahr 
1992 von einer Arbeitsgruppe unter der Federführung des ÖSTAT erstellt, der 
Vertreter des Bundeskanzleramtes, mehrerer Ministerien, der Kammern, der 
Bundesländer und einiger anderer Institutionen angehörten. Dem von dieser Ar­
beitsgruppe vorgelegten Vorschlag für eine Gliederung Österreichs in NUTS- 
Einheiten wurde vom Bundeskanzler im Frühjahr 1993, in unveränderter Form, 
die Zustimmung erteilt.“
Die EG-Staaten werden demnach in hierarchisch auf gebaute territoriale Einhei­
ten auf drei Ebenen unterteilt, wobei diese drei Ebenen folgendes anzeigen: 
NUTS I: Regionen der Europäischen Gemeinschaften,
NUTS II: Grundverwaltungseinheiten,
NUTS III: Unterteilungen der Grundverwaltungseinheiten.
Die Mitgliedsstaaten der EG selbst werden als NUTS-O-Einheiten bezeichnet. 
Die Gliederung Österreichs in NUTS I- und NUTS II-Einheiten kann Karte 3, die 
Gliederung der Bundesländer in NUTS III-Einheiten Karte 4 entnommen wer­
den.
Aus diesen Karten ist ersichtlich, daß Niederösterreich zunächst zum Bereich 1 
(Ostösterreich) gezählt wird und ferner in die folgenden NUTS III-Einheiten ge­
gliedert werden kann:
Mostviertel-Eisenwurzen, Niederösterreich Süd, Sankt Pölten, Waldviertel, Wein­
viertel, Wiener Umland-Nordteil, Wiener Umland-Südteil. Diese sieben Einhei­
ten sollen nun aus dem landwirtschaftlichen Aspekt etwas näher beleuchtet und 
charakterisiert werden, wobei die Tabelle 3 als Stütze für die folgenden Ausfüh­
rungen dienen soll.
Niederösterreich trägt den Code RD 12, die Regionen den Code 121 bis 127. Aus 
Tabelle 3 wird ersichtlich, daß die landwirtschaftliche Nutzfläche pro Betrieb in 
Österreich bei 12,7 ha, in den NUTS-Einheiten Niederösterreich zwischen 11,1 ha 
im Waldviertel und 19,0 ha im Wiener Umland Nordteil wie Südteil liegt. Bezieht 
man die Waldflächen in diese Kalkulation ein, so liegt der Österreichschnitt bei
24,3 ha, der in Niederösterreich zwischen 18,0 ha im Weinviertel und 36,8 ha in 
Niederösterreich Süd.
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Trotz der Zunahm en dieser Kennwerte in den letzten Jahren bew irtschaften die 
österreichischen Bauern nur relativ kleine land- und forstw irtschaftlich genutzte 
Flächen.
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RD 121 M ostviertel-
Eisenwurzen

3.355,43 13.690 163.217 11,9 144.214 22,5

RD 122 Niederösterreich
Süd

3.366,20 7.661 88.102 11,5 193.525 36,8

RD 123 Sankt Pölten 1.229,83 4.735 66.699 14,1 40.057 22,5
RD 124 Waldviertel 4.614,55 20.182 230.873 11,4 166.747 19,7
RD 125 Weinviertel 2.412,27 11.389 174.050 15,3 31.147 18,0
RD 126 Wiener U m land- 

N ordteil
2.721,48 8.795 166.875 19,0 49.273 24,6

RD 127 Wiener U m land- 
Südteil

1.473,98 4.144 78.540 19,0 40.838 28,8

RD 12 Niederösterreich 10.173,74 70.596 968.356 13,7 665.801 23,1
RD 0 Österreich 83.858,68 278.000 3,524.169 12,7 3,236.106 24,3

Tab. 3: Gliederung Niederösterreichs nach NUTS-Einheiten sowie Bodennutzung 1990
nach NUTS III

(Quelle: S tatistisches Jahrbuch für die Republik Österreich, 1994; ergänzt)

So erscheint auch der nächste Schritt logisch, näm lich die Lage der EU-Regio- 
nalförderungsgebiete in Österreich und speziell in Niederösterreich zu bespre­
chen; vergleiche hiezu die K arte 4.

Karte 4: Regionalförderungsgebiete in Österreich 
Zielgebiete gemäß EU-Strukturfonds

I Grafik: APA. Quelle: APA/ÖIR/ÖROK

Ziel 2 - Gebiete

Industriegebiete 
mit Umstellungs­
problemen

Ziel 5b - Gebiete
Unterentwickelte 
Gebiete im länd­
lichen Raum

m  Gesamtes Burgenland als Gebiet 
mit Entwicklungsrückstand eingestufi
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In Niederösterreich ist im Norden wie auch im Westen ein ausgedehnter Bereich 
als Ziel 5b-Gebiet (d. h. unterentwickelte Gebiete im ländlichen Raum) ausge­
wiesen. Im südlichen Bereich diese Bundeslandes wurden auch einige Bereiche 
als Ziel 2-Gebiete (Industriegebiete mit Umstellungsproblemen) eingestuft. Be­
sonders in der landwirtschaftlichen Bewertung wird neben der jahrelangen 
Grenzlage im Norden auch die klimatische Ungunst einzelner Lagen im Wald­
viertel wie auch des Voralpenraumes den Ausschlag gegeben haben. Eine Valori­
sierung dieser Ziel 2- und Ziel 5b-Gebiete bleibt noch abzuwarten.

4. Zusammenfassung
Den ersten Schwerpunkt dieser Arbeit bildet zunächst eine allgemeine Darstel­
lung Niederösterreichs aus physisch-geographischer Sicht unter besonderer Be­
rücksichtigung der geologischen und pedologischen Situation. Anhand einer 
Karte werden schließlich die acht Landschaftsräume dargestellt und auch im 
Text kommentiert.
Ausgehend von dieser naturräumlichen Ausstattung werden anschließend in kur­
zer Form der Bergbau, in ausführlicher Form die Land- und Forstwirtschaft 
dieses Bundeslandes beschrieben. So erfolgt eine Darstellung des Kulturartenver­
hältnisses, der sozioökonomischen Gliederung sowie der Haupt- und Kleinpro­
duktionsgebiete, wobei die kleinzellige Struktur von Niederösterreich deutlich 
erkennbar wird.
Den Abschluß bildet die Vorstellung der neuesten, durch den EU-Beitritt beding­
ten Raumeinteilung Niederösterreichs aus der Sicht der Land- und Forstwirt­
schaft, unterstützt mit einigen Karten und Kennzahlen.
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